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von Frankenberg'schen Familienverbandes. 
-=-=-=-=-=-~-=-=-=-=-=-=-=-=-=-=-~-=-=-=-=-

----=+=-----

Am 25. Februar t~31 verstarb im Ulbrichtsstift in ObBrnißk/Schlesien 
die Eh~endame des von Frankenberg'schen Familienverbandes 

Fräulein Clara von Frankenberg und Pro~chlitz 
in ihrem 85. Lebensjahre. 

Gleich ihrem innjggeliebten Bnuder, unserem unvergesslichen Vetter 
Caesar, dem langjährigen Senior und Vorsitzenden unseres Familienver 
bandes, war sie von regstem Familiensinn erfüllt und nahm bis zu ih­
rem letzten Aternzue:e innigsten Anteil an dem Ergehn der Famili-e und 
ihren Angehdrigen. Ihr reich gesegnetes Leben, das in schaffens­
freudiger selbstlosGr Liebe der Wohltätigkeit und Armenpflege ge­
widmet war, ist im festen Glauben an den ErlBser ausgeklungen. Ihre 
stete Hilfsbereitschaft, ihre Treue zu unseren TraditionBn, in denen 
sie aufgewachsen und gGlebt, siche~n ihr bei allen Vettern und Basen 
ein ehrenvoll •. ~s, dankbar- es Andenken! 

Nam~ns des von Frankenberg'schen Famili6nverbandes: 
Wilhelm von Frankenberg und Ludwigsdorf, 

Oberstallm8ister Sein~r Maj~stät des Kais~rs und Königs -
Vorsitzender-. 

Pot s d a m, 28. Februar- 1931. 
Vetter Harry hatte dia Glite~ im Namen des Farnili0nvnrbandos 

~inon Kranz am Grabe der ~~tschlafenen niederzule~en. -

Vozosi tzendel" 
Mit t eil u n g 

-=-=-:-=-=-=-:-=-=-=-=-

Auf dem vorjäh~igen Fawilientage hatten die tBilnehmenden Vet­
tern und Basen den Wunsch geäusse~t, ~enn mdRlich 1931 wieder einen 
Familientag in B 8 r 1 i n stattfinden zu lassen. Leider geben uno 
se~e Gieschs-Aktien Abuzo keine Dividenden und die übrigen Ka9it~ls­
wezote auch nur besch~änkte Zinsen, die aber de~ UntnrstUtzung hilfs­
bedürftiger Mitglieder vorbehalten werden müssen. Da ein Zuschuss 
seitens der Stiftung zum Familientagsessen daher in diesem J~h~e 
nicht stattfinden kann, auch wohl die trostlose wirtschaftlich~ 
Lage die auswärtieen Vettern und Basen von einer Reisen~ch Berlin 
abhalten dürfte, so hab8 ich beschlossen, fUr 1931 keinen F~miliGntag 
anzuba~aumen, Sollte aber trotz der angegebenen Hinderungsgründe 
der Wunsch nach ~iner Zusammenkunft - fUr eine besondere Sitzung liogt 
in diesem Jahre nichts vor - bnstehen bleiben, bitte ich mir umg;e­
hend ~uf Postkart~ dieses mitzuteilen, damit ich bei evtl. genügendezo 
Teiln8hmerzahl noch ein gemeinschaftliches Zusammenkommen am Sonna­
bend~ dem 16. Mai, in Berlin in die Wege leiten kann. 

Pot s d a m , Beyerstraße 1, 
im April 193:l. 

VO~sitzender. 

Der Vorsi tZ-'lnde. 
Wilhel~ von Frankanberg. 

Potsdam, im A:J17'il 1931. 

Di~ lebh~fta Frnge dßr Zukunft unser6S jungen Nachwuchses hat 
mich vor~nlasst,einige Vetter.n um einen kurzen Bericht ihr8s W0rde­
gangs und jh~or Ausbildung in ihrem Lebensboruf zu bitten und solchon 
in unserem Familienblatte zur Kenntnis aller Mitglieder und ~uch un­
seres Nnchwuchsns z~ncks evtl. Aufklärung bei der Wrthl 8ines Beruf8s 
in der heutigen NFichkrii;gsz~it zu brl-ngen. Bis zur Z8t'triimm"rung 
unserer ö1.1ten stolz(~n Armee g:üt es in unserer so rocht eig~ntlich (m 
Sold,l,tenfamilie als fast selbstv.-'rständlich, dRoss der Sohn wiedür '·de 
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der Vater, wie der Grossvater, wie der Ah~ und alle Verwandten uild 
Vettern Soldat "furde: ich selbst entsinne mi ch noch heute des erhe­
benden Mom8nts voll Stolz und Freude vor bald 50 Jah~en, als ich zum 
ersten M~le in der Rangliste rr.qjnen N~men am Schluss von einjgen 30 
Frankenbergs ln d€r Armee lesen durfte . Dieses alte Frankenberg'sche 
Soldatenblut wird sich niemals verl~u~~en lassen, und ich hoffe und 
bin fest überzeuBt, dass auch fern~r}lin unser junger Nachwuchs sein 
Auge in erster Linie auf den Offizierstand als seinen Lebensberuf 
ri~hten wird! Trotz allen modernen Pazifismus werden es doch Kriege 
zwischen den Völkern geben: es werden stets Armeen bestehen bleiben 
- und so Gott will, ldnd dUl'ch solche unser deutsches Vaterland wie­
der z~ Alt~r Herrlichkpit neu e~stehn und seine unmö~lichen heutigen 
Sklavenketten z~rbrechen! 

Vetter Alexander/Hannover, der sich schon mit d8r Herausgabe 
des FamilienblattAs gr6sste Verdienste um unseren Familienverband 
erworben, ~ird den hAuti~en WerdegAng in der Rpichswehr-Offizier­
Laufbahn schildern: sej n8n beredten Worte); wünsche i eh besten Erfolg! 

VettAr Wi lhelm/Berlin wird sei n e Ausbi ldunq i'Lls Di plom-Land:rqji rt 
beschreiben, die sAin Bl'uder, unser hochvereh~ter Vetter Karl Joseph, 
mi t dem errej c ht en "Doktor" berei ts abgeschlossnn hat. 

LeidBr ist ja unsere Familie gar nicht mehr angesessen, nachdem 
sie dem Landsknqchttum dAn Vopzug gegebert hat: im 17. und 18. Jahr­
hundert wa~en noch an 75 Güter in Schlesien, unserem liebAn Heimat­
lande, gleichzeitig in F~ankenberg'schen Besitz! I!. -

Vetter Hans Heydan hat in dankenswerter Weise das Bankf~ch und 
Vette~ Edgar trotz seiner aufreibenden Tdti~keit die Ausbildung in 
der mechnik beh~ndelt. 

Vetter LudwiE hat sich bereitgefunden, den WerdeganE des.heuti­
gen Marine-Offiziers zu schildern, aber über die Ausbildun~ elnes 
Schiffsoffiziers unserer Hand~lsm~rjne und im Fliegerberufe, dem 
sich soviplA aus den frtiheren Offjzierfamilien zugewandt, und diu 
dort sehr gesucht und gewertet werden, habe ich zu meinem grosseh 
Bedauern bisher keine Beschreibun~en erhalten k6nnen. 

Die Akademischen Berufe sind heute zum grossen Teil sehr Uber­
füllt, doch bietet das Medizinische Studium, ev. alS Militär~rzt, 
der Lehrstand, die Justiz dem hierzu Begeisterten eini~e Chancen. 
Filr alle Berufe gilt aber der glRiche Grundsatz, dass nur der Mann 
in Seinem Berufe es zu etwas bringen wird, der sich demselben auf 
Treu und GlaubAn, mit vollster Liebe und Hingabe verschrieben hat 
und in demSAlben aufgeht. 

Ich erlaube mir an ~lle Vettern die Bitte zu richten, meiner 
Anregung zu folgen und eb0nfalls Berichte üb"'r Bprufe, di') sich für 
unseren Nachwuchs eignen, an mich odqr direkt an Vetter Alexand0r 
einzusenden: auch sind Stellungnahmen zu den Berichten s8hr ~r­
wünscht. Es wünde mich und jedenfalls auch alle Vett8~n und Basen 
erfreuen, WAnn auch von Basen Vorschlä~e für Berufe unS 8rer Jungba­
sen einges~ndt würden. Ich denke hierbei an eine Versor~unB im 
Schwesternberuf aller A~t, wie Johannit~rschwester, Krankenpflege­
rin, Masseusp, Lehr8rin, H~ustochter, Hühnerf~rmleiterin~und die 
m~nnigfachen ~ndpren Berufe der heute ~uf Erwerb ~n~ewiesenen Damen. 

Vetter Edgar, N~umburg. ~ilhelm von Frankenberg, 
Vorsi t z f)l1doT'. 

-----=.:::=-----
Naumburg/S., den 8.3.31. 

Liebe Vettern und Basen! 

Untpr dem 29.1.31 hat mich unsar 
hochverohrter Vorsitzonder, Vetter Wilholm­
PotsdnE, ~ufgefo~dert, eine kurze Abh~nd­
lung üb8r die "Ausbildun~ Als Techniker zu 
vGrfa.ssen. Ich ::;rfülle di~sel:' Wunsch g i~rne 
und glaube der ~ngen0hmen Pflicht ~~ besten 
durch die n~nh~o~genden Ausfüh~unBen zu 
entspr8ch,.?n. 

Früher hi ,~ss es m8ist: "Wa.s soll dep JunR"e werden" . HI·mte ist 
man in fast :ül,'n Bprufs zwei gü n von di es em "s';11!!), das der Vrt ter 
oder Vormund bf.:stirnmt, :~bgekommen und stell t den zu erg:rei fenden Bc­
ruf nach der Eignung des jungen Menschen fbst. Was hi8r in der Hnupt­
s~che sich Fiuf hA.ndwerksmdssige B'::I'Ufe b~zinht, sollte auch <'tUf die 
Sohne und T6chter uns~rer Kreise tibertr~gen werden, sei ~s, dass sie 
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direkt einen Beruf ergreifen oder sich zuerst e±n~rn Hochschulstudium 
unterziehen wollen. Dje Zeiten sind h~ute zu ernst, und d~s Vermögen 
ist zu kl.:"dn, ;1.1s da.ss sich jem~nd den Luxus leisten könnte, etwas 
studieren zu müssen, wozu er keine Befähigung in sich fühlt, nu~ aus 
dem Grunde, weil .. es der Wunsch und Wille des Vß.ters oder der der 
Familie ist. Wie ns von mir an~edeutet Tlj'urde und na.ch rnEdnAr Ansicht 
a~~ m6g1ichst alle Fakultäten a~s~edehnt werden mUsste, trifft es in 
gdnz besonderem Masse auf den Techniker zu. Ich kann nur jedem davon 
abraten, eh die Technik als Lebensberuf zu wählen, der nicht schon 
als Schüler die Befähigun~ zum Techniker in sich fühlt. Ein Techni­
ker, der es zu etwas bftin~en will, soll schon dafiir geboren sein und 
seine p''''aktische BGgabung und das Verständnis für die Ausnutzung der 
Naturkräfte bereits in der Ju~end offenbaren. 

AusseI' dem eigentlichen ~echniker und Ingenieur kommt von techni~ 
schen Berufen für uns besonders der Diplom-Ingenieur in Fraße, ein 
Titel, der mit dem Hauptexamen an einer technischen Hochschule erwor­
ben ~i~d. Allgemein ist der Laie geneigt, alle diejeni~en als Tech­
niker zu bezeichnen, die im Berufe mit Maschinen zu tun hrtben. In 
Wahrheit sind aber nur die technisch gebi'dAt, die eine der verschie­
denen Fakultäten der Technischen Hochschule gehö~t haben und in die­
sel' Abteilung das Vor- und Hauptexamen a,bgeleet haben. Es gi bt 
Diplom-Ingenieure der Architektur, des Bauingenieurwesens, des Ma­
sChineningenieurwes,:.?ns, der Elektrotechnik und d es Schi ff- und Schi ff­
Maschinenbaus. 

Die Zulassung zum technischen Studium erwi~bt man durch das 
Reifezeugnis einer deutschen Lehranstalt folgender Art: Gymnasium, 
Realgymnasium, Oberrealschule, Deutsche Oberschule, Aufbl1.uschule, 
Staatl. Gewerbeakademie in Chemnitz, Oberlyzeum der Oberrealschul­
richtung und ObArlyzeum. Zugelassen sind auch aussergew6hnlich be­
fähigte Absolventen d~r für diesen Zweck anerkannten Fachschulen. 

Bis zur Ablegung des Diplom-Hauptexamens muss von jedem Studie­
~enden der obigen Fakultäten eine einjäh~i~e p~aktische Täti?keit 
hachgewiesen werdeh. Von dieser muss 1/2 Jahr zusammenhäneend ab­
gearbr.>itet, und kRnn das übrige halbe Jahr in den Hochschulferien 
August-Septemb~r geleistet werden. Vor dem Studium länger praktisch 
zu arbeiten, ist nicht ratsam, da man zu heutiger Zeit nicht weiss, 
ob man nach abgeleeter Prüfung sofo~t eine bra,uchbare Stellung be­
kommt oder erst mit minderbezahlte~ Arbeit in relativ untergeopdneter 
Stellung vorli ebnehmen muss. Mehr denn je muss jeder h(.)ute danach 
st!'eben, sein Diplomexp"men sobald llfi e mög1l.i ch abzul egen. 

Zu Beginn des Studiums sind sofort eini~e nicht ganz billige 
AnSChaffungen notwendig. Vom ersten Tage an g~hören zum Arbeits­
zeug des T~chnikers njn grosses und ein kleines Reissbrett, ein 
besserer Zlrk91kasten, die "Hütte"., dfls Taschenbuch des IngAnieurs. 
~ur weiteren Einßrbeitung in die technische Litera,tur stehen die 
Büchereien der Technischen Hochschule und die öffentlichp-n Biblio­
theken zur Verfügung. 

Die Studienkosten sind in den ersten Semestern ca. 180.- RM, 
später sehr viel ~enig8r. Die Vorlesungs- und Übungsstunde pro Se­
mester kostet in Charlottenburg 2,50 RM; anfanqs sind 40 bis 50 
Wochenstunden vorgeschrieben, a,lso bei weitem m~h~ ~ls bei jedem 
anderen Studium. Der Mindestmonfltswechsel ist lflut Statistik zur­
zeit RM 120.-. Leid~!' muss heute manch~r Student mit weniger aus­
k,?mmen oder si ch einen Tejl durch Unterrichtgeben hinzuverdienen. 
Dl e Studentenbuden kosten ~tw"a 40. - RM monatli (!h. Zu Mi tt."t::; und 
viel~eicht aUQh zu Abend kann de~ Student in der "Mensa" es~en; die 
Verpfl~gung.~st hi8r ausreichend billig und 1 dllch gut. 

DIe Prufun~en zerfallen in die VOr- und Hauptprüfung. Die er­
stere kann nach dem 4.Semester abgelegt ~erden; sie wird aber meist 
erst nach dem 5. oder 6. Semester geleistet, da die Ansprüche stark 
heraufgesetzt werden, um den Andrang abzuschwächen. Sie umfasst 
10 Fächer und 2 Klausuren. Der ?~ozentsa,tz der Du~chfal18nden ist 
40 %. Di e Hau?tpr;if.une; kann offi ziell nach dem 8. Semester abp'ele 
meist wird sie aber aus Z~itgründen erst nach dem 10. bis 12~Seme-' 
s~ep ~ögli eh .. werde~. Ih!.' geht eine Diplomarbei t voraus, der eine 
mundllche Prufung ln 8 Fachern folgt, von denen 3 Wahlfächer sind. 

Nach dem Studium versucht nun der junge Diplom-Ingenieur eine 
gute Anfangsstelluns zu bekommen, was leider in heutiger Zeit be­
sond~rs schwer f&llt. Findet er keine Stelle und mdchte suäter 
viel~eicht.nech d~n.Dr.-In? machen, so empfiehlt es Sich ;ohl, an 
der Hochscnule bel Jrgendelnem ordentlichen Professor eine Assisten­
tensteile anzune~men. Obwohl eine solche schlecht bezahlt wird, 
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hat der junge Insenieur hier die Möglichkeit, seine Kenntnisse wis­
senschaftlich zu vertiefen, aUch kann er bei seinem Abgange hoffen, 
vom Professor i:dne gute TI:mpfehlung an massgebende Industrj akrais€: 
zu e~langen. Und solche ist oft recht wirksam. 

Der Diplom-Ingenieur hat nunmehr die Wahl zwischen der Privat­
industrie und dem Stantsdienst. Die Aussichten auf beiden Gebieten 
sind zurzeit sehr mässiE, müssert aber von Fall zu Fall untRr Wahrneh­
mung ~ller zur V8rfügung stehenden Mittel geprüft werden~ Mftn spricht 
von zu~zeit 50 nnn stellonlosen Ingenieuren und Diplom-InBonieuren. 
Hieraus kann sich jeder ein Bild von den derzejtigen Zuständen machen. 
Das ganze technische Studium einschliesslich der Kolleg- und Prüfungs­
gelder' kann mainl:,)s Erachtens unter 6 000.- RM nir>ht bestritten "l:'ferden. 

Zum Schluss rloch ein kurzer Hinw~is auf das Verbindun:;swesen an 
Technischen Hochschulen. In heuti~er Zei t, in der sich a1l.1es zusam­
menschli~sst und in Brassen Verbänden vereinigt, erscheint QS mir 
nicht ratsam, dass sich ein Student ein~r ~llein dBsteh8ndon Verbin­
dung anschliesst. D8r Technische lochschüler hat die Mäelichkeit, 
eitlem Corps, ein :~r Burschenschaft, Landsmftnnschaft, Sängerschaft, 
Turnerschaft oder ~in~r wissonschaftlichen Vereinigung beizutreten. 
Wel' es pekuniär lrBRndwie d.'tpstellen kann, möge sich eineI"der ob\~n 
genannten Verbindunr.-sn anschliassan, die jeweils Grossverbiinden ange­
hö-r,>en. Er wiT."d dann im späteren Leben übera,ll, wohin ihn s8in 
Schicksal verschlägt, Angehö!'ige seines Verbandes treffen} mit denen 
er sich eins fühlt und auf die er.' sich verlassen kann. Wcl~he großen 
Vo!'tei 1.3 hi ermi t verbunden si nd, 'lfi r>d j edel' seI ost ermessen können. 
Nicht vergessen aber soll sein, dass j~dem jungen Manne die straffe 
Erziehung in einer Verbindung nur gut tun kann, besonders weil wir 
auf die Militärdienstpflicht bis auf weiteres ~e!'den verziahten 
müssen. Ich s\:'ilbst bi.n unter schwierigen VeI"hältni ssen beim Corps 
"Rheno-Guestf)ha,lia" des W8jnheime-r S.C.-Verbandf"s aktiv gewosen und 
ha.bB dit> Sf'.?n Schri tt ni cht bereut. 
. Allen Vettern und Basen, die Inte~osse für das technische Studium 
haben, nach Kräften Auskunft zu geben, bin ich gern bereit. 

Edgar von Fr~nkGnbe!'g. 
---~---===---------

Vetter Wilhelm, Berlin. 
----------~--~---------

Vom OffiziA!' zum Landwirt! 
-=-=-~-=-=-=-=-=-~-=-=-=-=-

Als ich im J~hr 1q18 im November ganz untauRlich und schwer­
kriegsbeschäd. ins Lazf'~ret kam, sah f~S um meine Zukunft s!=!hr sch',.,arz 
aus. ~pst i~ Ap~il 1920 hatte ich mich so weit epholt, aase ich dar­
an dacnte~ mIr Aln~n n~uen Be!'uf zu suchen. Di~s war nicht leicht, 
da mir Stub8nluft vprbot!=!n und ich nur im Freien arbeiten sollte. 
So musste ich wohl od8r übel zur Gärtnerei gehen. Mein 8~stes Heil 
varsuchte idh in der Gnrtenbaulahranstalt in Wittstock a.d.Dosse. 
Nach einem Vie!'teljHhr knackte ich zusammen und musste wi~d~r eine 
Pause von 3 Monaten einlegen. Da nun der Oktob~r und die Wjnterzeit 
heranrückte, gelang es ~jr, diese Krisis sehr schnell und gründlich 
zu überwinden. Ostern 1921 war ich so weit, dass i~h mir als Stellung 
eine Siedlnng aussuchte. M;:;in Chef war ein ehemaliger Offizier, und 
T/{ir beide teiltl:ln uns fl'3issig in alle Arb,üten. Es war eine Grün­
~~ndsiedlung von un!3efähr 40 Morgen, v{Cvon 30 Morgen Weide, 4 Morgen 
WIese und der Rest Acker wa,r. Sie lag in Mecklenbu~g. Hier wurde 
ich in alle Geh0imnisse der Landwirtschaft eingeweiht und lernte die 
Sorgen ~iner Siedlunß ohne Kapital kennen. Noch mehr sah ich dies in 
meiner 2.Stellung von 1922-1923 Ruf einer Siedlung in Hessen. Bei 
Antri tt wal:' das Wohnhaus flach ni cht bezogen, der Stall noch im Ba.u. 
An Vieh war noch nichts da, als einiee Hühner. HiAr war ich Eanz 81-
lein auf mich an3ewi~sen. Jch mussie mir ein Stfick Vieh nac~ dem an­
deren besorgen und ebenso di~ Ge~Ate. Man muss sich vor Augen halten, 
dass gerade die Inflation war, so war nie Geld vorhanden fHr die nö­
tig~ten Sachen, und ich versuchte, was ich konnte, all~s all~in he~zu­
stellen. Die LErntt.1 und die 1. Aussaat be~eite'be mit' manche harte 
Nuss, da di e Schoun,~ sr~hr Tl{;~i t ab vom Grundstii ck lag und 8T"St allE'S 
ausprobiert werden musste. So konntA ich nicht gleich den Pflug nach 
dQr S~nse ergreifGn, da er e!'st besorgt werden musste und die Koston 
in di~ Millionen gjngen. Das Schwierigste war dns ewioe WRsserholen 
aus elnem Bach, dAr 2 Kilometer I'mtferltt war. Dif~s b~~sonde"""s im 
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Winter, wo einem das \\Ta.sser> im FasS' eiTlf:"oP. Gel(~rnt habe ich dadurch 
sehr viel und kann auch nur' raten, TI{8nn ~in'}r die Landwirtschaft ::tls 
Beruf ergreift, nicht gl~ich in einen G~os8b0trieb zu gehen, sondern 
zu einer anerkannten kleinen Lehrwirtschaft) da er dort die Grundarbei­
ten, ~ie das Pflügen, Eggen und Fah~8n, besser 10rnt und sich nicht 
drücken kann von jhm unangenehmen ArbAiten. Ostern 1q24 wu~de ich dann 
Beamter auf einem Grossbetrieb i~ der Uckermark und durchlief dort alle 
Stellungen bis zum 8.Beamten. So war ich Hofbeamter) hatte dann die 
Beaufffichti~ung der Lqute, dann die Reparatur der Maschinen unter mir 
und musste im Biiroalle schriftli0hen Arbeiten erlediq;en helfen. Oktober 
19~6 konnte ich endlich mit Erlaubnis Q~S Arztes das Studium auf der 
Hochschule in Berlin beginnen. Hier zeigte sich klar und deutlich, wie 
mir die lange praktische Ausbildung zugute kam, und hatte dadurch gro­
ssen Vorsprung vor den mQisten. Die Vertiefung meines Wissens bereue 
ich gar nicht; denn man sieht die Lage der Djn~e mit ganz anderen Augen 
an und lernt verstehen. · .. l1e eins in das andere gl'eift. Flir ein8n, der 
nu~ in dAr Praxis bleiben will, ist das landwi~tschRitliche S~minar viel 
vorteilhafter als di e Hochschule, da. er mi t dem Grundwi ssen ni cht so 
belastet wird wie auf der Hochschule oder Universität. Nun w8rde ich 
wohl gefragt werden, was ich im Du"chschnitt hier in Berlin im Monat 
varbraucht h~be. Nach Abzug von KleIdung und den Semestergebtihren von 
rund 150 M im Du"chschnitt pro Semester bi~ ich mit 150 Mausgekommen. 
Dabei war ich aktiv in '''1iner Vereinigung. Fiir die aber, dij:) nicht so­
viel G~ld haben, sind auf den Hochschulen V8rgtinstigun p en vorhanden: 
so freier Mittacstisch, Gebilhrenerlass~ aber erst meistens n~ch dem 
Vorexamen, dass heisst nach drei Semestern, wo ~ine Abschlussprtifung 
der Grundwissenschaften: Bot~nik, Zoologie, Mineralogie, Physik, Chemie: 
e~folgt. Während PflanzenbRu, Vererbung~ Tierzucht, Volkswirtschaft 
usw. im HBuptexaman erst geprtift wird. Hier in Berlin kann man sogar 
eine mona.tliche Beihilfe von 6()- 70 111,: aber erst nach mit Gut bestande­
nem Vorexamen erhalten. Di~se Unterstützuilg kann natürlich nur sehr 
wenigen gewährt werden. Vom Vorexamen bis zur Abschlussprtifung muss 
man mindestens 3 Semester' gehöpt haboTI. Also dauert das Studium ohne 
Spezialausbildung 6 Semester, und man muss noch vorher mindestens 2 prak­
tische Jahre nachweisell können, die nur in den von der Landwirtschafts­
kammer anerkannten Betrieben abzuleisten sind. Wpnn einer noch den 
Doktor machen will, muss er weitere 2 Somester belspen. Meistens 
braucht man zur Doktorarb~it länger als ei~ Jahr. Es ist aber vorteil­
hafter, wenn man ihn macht, da mRnche Behörd~n nur Dokto~9n anstellen. 
Die AUssichten in den akademischeJl landwirtschaftlichen Berufen sind 
heut~ nicht gerade rosig. Wir leiden zwar noch nicht so sta~k unter 
der Uberfüllung ~ie manche anderen Ber~fe. aber os warten jetzt un~efähr 
1000 I~kademiker auf Stellung; bei del" :~andtlTir·tschafftskl1mmer, 'beim -
L~ndwlrtschaftsrat, beim landwirtschaftl. Lehrerbund. 

Vetter Hans-Heydan, Berlin. 
--------------------------- -----===~------

Berlin SW 61, den 25 Febr.1031. 
Wa-:-tenburgstrasse 17. 

Spricht jemand fiber seinen Beruf, so 
wird er in den meisten Fällen schimpfen, 
denn es ist eine alte Wahrheit, dass der 
Mensch selten mit seinem 10se zufrieden ist. 
Abe~ es lst auch gut so; Zufried~nheit macht 
oft genug träge~ und das Geg8nteil spornt an, 
das zu erreichen, was uns in unserer Unzu­
friedenheit als besser und angen~hmer vor-
schwebt De~ Beruf zu finden, der dem 

. .. Ideal eines Menschen entspricht) wird zwar 
den wenlgsten glucken. Ihn zu s~inem Ideal zu machen, ist nicht jeder­
m;'nns Sache. - Ein,"s jedoch ist si('her~ :.hn auszuitillen und mit sp.üJem 
ganzen Können una mit seine~ ga~zen Tatkraft in ihm aufzugeben, das 
sollte einem jeden von uns, die "/v"ir' in guter- ppeussische:r: Pflichterfül-
1 ung erzogen "I{orden si nc1., geli ng eI). 

Der Be"t"uf des Pri va t bankbeamten 5 den i Cll hi er i jj s,,'i nel" EntT.'li ck e­
lu~g und in sej nen Aussi chten schilde:rill soll) ist ein ZTN! schel1diL1g 
zw~schen Ka.ufmann und Beamterl. In sei11121l nnter'811 Stufe:;1 m8hr neamtel1-
t':1m, in den.oberen m'Ö!hl" krtufmännis::!h. Die S·:~. nfp.l'~l':!iter, die jedoch 
n:-cht ~nbedIngt befcü8't und selten bis i :l: ihY'(?' or.sl'en Regj.O!1 i .:;ol1 erreicht 
wl""'d, 1st kurz genl'tnnt. Si~) begiDllt b~irn Lehpling, ~.:ht über den 
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Beamten, Kassierer-Bevollmächtigten, den Prokuristen, Abteilungsdirek­
tov, stellvertretende~ Direkto~ up~ über den (Voll-)Direktor bis zum 
Vorstandsmitglied l~jneJ;' G.rossballk. Innerhalo der Grossbank, von d(~I' 
ich als hauptsächliohst in Fr~ge komm~nd sprechen will, ~ibt es iijr 
die EntWickelung verschiedeno Wege: den in der Depositenkasse, in der 
Filiale und den in der Zentrale der Bank selber. Eine bestimmte Rei­
henfolge od~r auch ejn Übergeh0n von einem Wege zum and8t'en ist dabei 
nicht bedingt; denn man kann z:B. in der W8chSelStube beginn~n und 
auch ebenSoBut in ihr endi~en. Jedo~h ist es angsbracht, und damit 
komme ich auf die Ausbildung selber, dieSe in dem übBrsichtlicheren 
Betriebe einer kleinen Filiale oder einer Depositenkasse zu beginnen. 
Als Schulbildung wird heute mit wenigen Ausnahmen von dem neueintre­
tenden L~hrlin~ das Abiturienten-Examen verlangt. Die L~h~zeit 
beträgt 2 bis 2 1/2 Jahre, ift der de~ junge Mnnn mit m6~lichst allen 
Zweigen des Bankgeschäfts praktisch vertraut gemacht wepdon soll. Er 
hat an jedem Ressort voll mitzuarbeiten und sammelt sich hierbei die 
für die Arbeit nötige Erfahpung. Es liegt in der Hand des betreffen­
den Leiters, ob der Lenrljng alle Abteilungen durchmacht, oder aber 
ob er, wie es leider widerr~chtlich zeitweise geschieht, als notwen­
dige Arbeitskraft an irgendeiner Stelle bis zum Ablauf seiner LAhr­
zeit hängen bleibt. In di9.ser Zeit soll und muss auch der Lehrling 
sich selber theoretisch weiterbilden. Dje Grundbüch~r für diese 
Studien sind: "Dje Technik des Bankbetriebes" von Buchwald und "Das 
Bankgeschäft" von Georg Obst. Zwei Werke, in denen vom bankmässigen 
Rechnen und der Buchhaltungslehre bis zum Wechselrecht und Kreditwe­
sen alles Wichtige iiber den Beruf und seine Arbeit in üDersichtlicher 
Weise zu finden ist. Öffentliche Vorträge, Fortbildungsschulen, in 
denen auch Schreibmaschine und Stenographie zu erlernen sind, und 
Sp~achkurse verhelfen dem Lehrling zu einer gründlichen Ausbildung. 
Der Beruf ist vielseitig und verlangt, ~enn er beherrscht sein will, 
eine gründliche DUI'chbildung und eine ständige Weiterbildunp; auch als 
fertiger Beamter. Nach abgelaufener Lehrzeit bekommt der Lehrling 
sein AbschlusszeuEni s, ·...,i rd dann in den mei sten Fällen als Beamter 
angestellt und bekommt ejn bestimmtes Arbeitsgebiet zugewissen. Damit 
ist aber sein Studium, ~ie ich schon sagte, keineswegs abgeschlossen. 
Will der Mensch weite~kommen, so muss er in allen Berufen lernen und 
immer wieder von neunem lernen. - Zu diesem Zwecke kann man sich in 
grdsseren Städten an einer Hochschule immatrikulieren lassen und, wie 
so viele W~~kstudenten, noch neben seinem Berufe an den Abendvorle­
sungen und Seminaren teilnehmen. Die Mdglichkpiten zum Studium und 
zur Vervollkommnung in Sprachen ist wohl ilberall gegeben und ein Aus­
tausch für kUrze Zeit innerhalb d8r BRnken nach dem Auslande immer 
einmal möglich. 

Ein Vor"rärtskommen ist zurzeit, wie in allen Berufen,infolge der 
schlechten Wirtschaftslage nicht so leicht, und ebenso: die pekuniäre 
Seite bewegt sich auf ejnem seh~ niedrigen Niveau. Der 1oh~ling be­
ginnt mit einem imm~rhjn ganz achtbaren Taschengeld von ca. NM 90.­
im Monat. Der junge Beamte hat ein monatliches Einkommen von etwa 
150.- RM, das sich tarifmässig nach 12jäh~iger Tätigkeit bis auf die 
bescheidene Summe von 260.- bis 31f1.- RM steigert, wovon noch recht 
erhebliche Abzü~e an Steuern,. Arbeit$l.Beiträgen und Ve~sicherungen 
heruntergehen. B~i ~escheidenen Ansprijchen kann man selbstverständ­
lich ganz gut damit existieren. We~ aber mit grossen Rosjn~n zu uns 
kommt, der soll sich lieber 8inen anderen Beruf auswählen. 

Einschlag~nder ist im Leben und im Beruf aber doch wohl meist die 
ideelle Seite, und wen~ ich da vo~ meinem Berufe ganz allEemein spre­
che, so muss ich wieder auf meine Eingangsworte zurtickkommen. Pflicht­
erfüllung ist hier das ganze Leben! - Gerade der Bankbeamtenberuf ist 
in dem unteren Durchschrdtt ein Hi')ndwerk, das den menschliche~ Geist 
zu einer trauri~en Maschinerie herabzudrticken imstande ist. Uber die­
se untere Katep;orie hinweg und i~ die mittlere zu kommen, wird bei 
einiger Energie und ~ei Fleiss einem Menschen mit Erziehuns und mit 
Biidung IDp.istens 8eljnße~. Doch schon hier sind die Stellen gezählt, 
und die VerantwortunE, die die F~eude am Berufe zu heben imstande 
ware, ist mit "enic:e~ Aus;'lahm8!l gering. Jedoch beginnt hier schon der 
Einblick in den grösseren u~d engeren Zusammenhang, die wiederum auf­
gehen in d8n grossen wirtschaftlichen, politischen und sozialen Fra­
gen unseres bUrgerlicheu Lebens. - Si8 wi~ken sich hier sc~on ganz 
im Kleinen aus und lass3~ sjch eb6~so erkennen und bearb~iten. -

Der Betrieb 8i~er Grossbank ist ein organisatorisches Kunstwerk, 
an dem dauernd gef8ilt und gebessert ~ird und wo immer wieder neue 
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Gedanken Verwendung finden. Dies ist ein Gebiet, ~uf dem so mancher 
sein Tall'mt un d sei ne Arbei tslust austummeln k~nn. Das hei sst ~ wenn 
er horang~lassen wi~d! - - Neben dar Organisation steht die Reklame, 
die gerade heute i~m~r m~hr an Bedeutung zunimmt und ~uch von den 
Grossbl'l.nken sowohl fürs In~ '.vi e auch besonders fürs Ausland ni cht zu 
entbehren ist. -

Über die Vielseiti~keit meinQs Berufes habe ich schon gesprochen. 
Volkswirtseh~ft, Recht, Betriebs~irtschaft, Finanz- und Buchhaltungs­
wesen, SJrachen, bei der neuzeitiaen MechRnisierung sogar Technik und 
l~tzten Endes auch ein wenig Philosophie; denn Logik, Erkenntnis der 
Dlng8 und besonders Menschenkenntnis hilft bei der Arbeit mit dem 
Publikum sehr. Doch alles 1ntenesse hierfür bleibt imml'l.ginä~ wenn 
der Beamte, wie AS leider meist der Fall ist, an seinen PO:3t8~ in 
jahrelnnger Arbeit eebunden ist. Dann kann er sich wohl ~uf eines 
dieser Din~e spezialisi~ren, aber das nur im Rahmen seiner Täti~keit. 
Er wind vorbildlich Auf seinem Gebiete und bringt es weiter, od~r 
abar, ~ie ~s mAist dar Fall sein wird, AS geljngt ihm nicht, aus der 
Ma~se herauszudrinson, und gpht in ihr unter. Ob für d~n Betrieb 
di~~~es ~pe~ialis:i 'irte MAnschenmaterial T/{6r'tvoll ist, oder.>, ·""'1e ich es 
an lt~116nlschen Bank~n kennengQlernt habe, dass die Beamtenschaft 
durch da~grnd~n W~chse~ an VielseitiEk t gewöhnt und innerlich rege er 
halten wlrd, das 1st Blne Str tfrage, di~ ich selber nicht lösen möch­
~e, da boi~es ebclnsogrosse Vor- wie Nachteile bietet. - Auf jeden Fall 
1st aber fur den M8nschn n selber die Einseiti~keit in jeder Wpise 
lähmend. Die letzte und obere Stufe der Laufbahn ist nur w~nigen er­
SChlos~en. Dieses Ziel zu ereichen verlangt eine hRrvovragend~ Befähi­
gung fur das Fach selber, stätige unermiidliche Energie und zuletzt 
., ...... seh~ viel Glück. Denn, wie schon von der mittleren Stufe ge-
sa~t, d,ss dl~ StAl10n wenige sind, so sind sie hier oben nur verein­
zelt. I~merhin bleibt dieses Letzte, abgesehen auch vom pekuniären 
und gesellschaftlichen Vorteil, iurchaus erstrebenswert denn hier 
nun zentralisi~rt sich allmählich alle Verantwortunp. ndl e Übersicht 
und von hier aus geht die Initiative zum ei~entlichG~ Geschäft. ' 

Mit all dem, ~as ich hiQr gesagt haba,-will ich zwar warnen aber 
keingsw~gs ~ntmutiEPn. Das Vorwä~t;kommen und dRS GIQck 0in n s M~n­
s?h~n lIegt a~ End~ in sejn~r P~rson selber, und wie man ~Gsehpn hat, 
gl?t es auch In m81n~m Be~u!e LIchtblicke, die herauszufinden jedem 
meIner Zunft Aufgabe und Streben sein soll. 

Mit vette~lichem Gruss! Hans Heydan. 

------====-------

Vetter AlexandAr, H~nnover. 
------------------

Wie schon der Herr Vorsitzende in seinem SChreiben zum Ausdruck 
brachte, hat sich seit Generationen unsere Familie mit einem starken 
Anteil dem Soldatenberuf gewidmet. Ich kann darum die Z1818 und Auf­
gaben meines Berufes und die Laufbahn eines Offiziers im allgemeinen 
als bekannt vor~ussetzen und mich gleich sachlichen Fragen zuwenden 
die der Auswahl eines Berufes Rechnung trl'l.gen ' 

Di~ ~usbjldun~ eines Offizieranwärters bis zur B1fö~de~ung zum 
Leutn~nt dauert 4 Jahre. Der Abiturient tritt am 1.4. bei dem Aus-
bi Idungstrupp ~n te j 1 ein. Bi s zum 1. Juli T f?i I nahm e an j egli chem Di enst , 
einschl. Arbeitsdionst, Unterbrin~ung verteilt unter den Mannschaften 
Teilnahme arn Offiziermittagstisch eini~e Male im Monat nach Anweisung' 
de~ Komm~nd~urs. Vom 1.~uli.- i.Okt. Einstellung beim Volltruppen 
tell, Befrelung vom Arb01tsdlenst, Unterbringung gemeinsam mit älteren 
Mannschaft (~n, :-r0n jet zt fi. b grunclsa tzli che Heranzi ehung zum Off i z j ep­
kor~s. A~ 1:0Ato~Ar Unterbrin 7ung ge~einsam auf besonderer Stube. Im 
Junl dAS ~.D1enstJahres nuch Plner Ppufung Ernennung zum Fahnenjunker 
und. Befö:dprung, zum GAfrejten. Vom Oktober des 2. bis August des 
3.DlenstJahres Naffenschule 1.Lehrg~ng. Vom Oktober des 3. bis Au­
gus~ ~es 4~Dienstjahr8s Waf!Rns?hule 1I,L8hrgRng, mit anschliessonder 
Offlzlerprufung. Als ObArfahnrlch zu~ilck zur Truppe. Gagon Ende des 
4.Dienstj~hres Beförd~rung zum Leutn~nt. 

Z~r ~i~s~e11un~ ~ls Offjzie~anwärter muss der FreiWillige das 
zum.Unlverslt~tsstudium ber~chti?ende Reifezeugnis ~iner Vollanstalt 
besltz,?n. Bel. d~r ~.rtillAri • .::, Kr>:'tftfahr- und Nachpichtentruppe wer­
den ~o.Lche FreJ'!f1111ß;1', dir:! i11 Mathematik und Physik mindestans 
"genugpnd" hrt be n, vov'> son st ande:-en glAi ahwerti gl-' n bevopzugt. Di e 
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Einstellung erfolgt nur am i.April. Die Einstellungsgesuche dürfen 
nur vom i.Januar bis zum 31.März dos dem Einstellungsjah~e voraus­
gehenden Kalenderjahres, und zwar nur bei einem von-dem Bewerber zu 
wählenden Tru,penteil eine:erei cht werden. -Da eine Zuweisung von 
zentr'aler Stelle n1 cht ~rfolgt, so sind die E1nstF'-11uni5sgesuche an 
den Truppent~il unmjttelbar zu richten, bei dem der Freiwillige ein­
gestellt zu ','{erden w·ünscht. Dem Gesuch ist Gebul.'tszeue-ni s, polizei­
liches Führungszeugnis, letztes Schulzeu~nis und die a~tlich beglau­
bigte Einwilligung d8S Vatprs zum 12jährigen ununterbrochenen Diphst 
inder Weht'mfl ch t bei zu fügen. Das Rei chswehrmi ni sterium best imm t 
alljährlich, wieviel Offjzieran~ärter die einzelnen TruppAnt~jle 
einstellen dürfeni Au~enblicklich darf Jedes Kavallerie-Regiment 
nur noch einen Offizieranwäl.'ter j~hrlich einstellen. Es ergibt Sich 
daraus, dass bei eilwm starken Angebot dje Aussicht auf Einst~lung 
sehr gering ist. Neb~n der erford~rljchen Schulbildung sollen die 
Bewerber mindestens eine Körpergrosse von 1,65 m besitz~n und am 
1,4, des Ei nstellungsja hres das 21. Lebensjahr noch ni cht voll endet 
h~ben. Farbenblindheit und Kurzsichtigkeit machen den Bewe~ber un­
tauglich. Freisch"dmm rnachweis ist erforderlich. Die Bewerber erl... 
~al ten vom Anna hmetruppentei 1 das Ersuclir.:.n, si eh zur Vorstp-llung, 
~rztli ?hen Untersuc hung und Kcir"[.lerlei stungsprüfung zu m~ Iden, di e 
1m Aprll erfolgt. Ym Laufe des Sommers werden die Bewerber noch 
psychotechnisch geppiift. 

Die .. bez~glich der .!.<Q..§J.~E fol~enden Angaben mache ich auf Grund 
der Verhaltnlsse meiner G?l.rnison Ziill-1chau, einer Stadt von 9000 Ein­
wohne-rn. Sie erfahren natiirli eh eine Anderung je nach Auffn.ssung und 
Gewohnh~iten im jeweiligen Offizierkorps und je nach Grösee der Gar­
n~son (Grossstadt . Ich möchte betonen, dA.sS bezüglich der Kosten nur 
d~ese Punk~e ausschlaggeb0nd sind, nicht aber die Waffengattung, so 
Wle man fruher von M~hrkoston bei der Kavalle~ie der Uniformen wegen 
sprech~n konnte. Der Offizieranwärter e~hält als Grundgehalt 90 ~, 
wo,:on ~ei. Tei Ina hTl'l 8 fl.n der Truppenverpflegung ungefähr 35 J(.. abgehen. 
Bel standlger Teilnahme im Kasino (tiRlich einmal gemeinsames Essen) 
wird der Offizi8ran~ärt8r meist nicht~mehr an der Trunnenküche teil­
nehmen. "Den. 90 .. 111 ~tehp.n als ~usgaben gegenüber: Kasinorechnung etw·a 
30 •. M, ru~ dle ubrJ e;t":Jn MahlztdJten 30 - 40 M. Es bleiben also 20 - 30 
M ubrig. Da der Rekrut keine anderen Aus~aben und auch keine Zeit 
uh~: Mö~li?hkejt h~t, so ist eine Zulage-nicht unbedingt nötig. Auch 
welterh2n 1st ohne Zulage auszukommen Es gibt sehr viele, di~ nie 
Zulage gehabt haben. In unserem Regiment wird keine Zulase ver­
langt. Der Du re hschni tt ss~ tz der an Zulage gegeben -.d rd, beträgt 
20 - 30 M. Mit diBsGr Summe soll der Fahnenjunker sich nach und nach 
seine Offiziersausst~ttung beschaffen. Andere Eltern lassen die Zu­
lage weg und ben am Ende der Ausbildung eine grossere Summe zur 

Equipierung. ~u hnfRng oencitigt der Offizieranwärter für gelegentli­
che TAilnFl,l1me im Kasjno und evtl. Einladungen eine Extrauniform (ROCk, 
und Hose) und ein Paar Zugstiefel. M8hr braucht er zunäch"t ni cht. 
Ei ne Uniform kostet bei d(~n übli ehen guten Schneidern (von kleinen 
Schneidern rate ich ab) bis zu 250 M. Die hierzu nötige Leibwäsche 
nehme der eintretende Offizi.:-ranwärter in nur kleinstem Umfange mit. 
Bis aUf"einigen Tftschentüch0rn und dlcken Strümpfen möge er sich 
sonst fur den AnfAng mi t kBinen unnöti n Sach~n belasten. 

------==::::::=-----
Vettep lU ex- Vi ctor, Kj ""chberg. !..2.!.§et~~ß. un d Schluß ftUS Nr. 4/19,30. 
- - - ___ ________ ___ ___ .. _" _ _ • w _ c.. "., ' ...... _ 

VI. DAS REITER-REGIMENT DES OBEISTLEUTNANTS FREIHERRN FRIEDRICH 
-=-=-=-=-=-=-=-=-=-~-=-;-=-=-=-~-=-;-=-=-~-~-;~--=-=-= -=-:-=-=-=-

ADOLF (viortes Frankenbergsches, auch "Frankenbprg 11" genannt) 
-;-=-=-=-=-~-=-=-=-=-=-=-~-=-~-=-=-~-~-;-=-=-=-~-=~=-= -=-=-=-;-= 

in Spanien 1708 - 1713. 
-~-=-=-=-=-=-;-=-=-=-~-=-

Auf dem spanischen K~iegsschauplatz befanden sich die Verbünde­
t~n in ejn~r äusserst schwierigen Lage. Erzherzog Karl, d~r als 
Karl 111. In Bfi.rC810n~ seine Residenz aufgeschlagAn hatt~, sah sich 
Anfang.170a auf den äUSsBrsten Nordostzipfel Spaniens beschränkt; und 
A.uch hIer, im eigr:mtlichan Kl'!.talonien WA.ren kaum mehr als die Küsten­
striche mit den festen Plätzen Gerona, Barcelona, Tarragona und 
Tortosa in seiner Gev~lt. Seine Truppen unter Feldmarschall Graf von 
St n"rhemb>?t'g 11 t ten d.urc h di e I'!.usserordent 1i ch en Schwi eri :;kei te n '} di e 



lliitLen in der py~~nUisch~n Berg~elt im Kam,! mit d-r Natur, dem Klima 
und dem erbitterten f~lhz6sisch-sp~nischen Gegner unter den MßPsc~äl 
len Herzog von Berwick und Herzog von Orleans zu iiberwinden waren 

An di ~sen s chw.'q"en Kämpf en ha ben di e bei rJ.en Fr 8. nk ~rj tp.rgschen 
R8~imenter, besonde~s fiber der Flih~er der ges~mten p~~lziseh~n Kaval: 
lereie Genpral F~8drjch Ferdin~nd, 5 volle JAh~e hlndurch ruhmvollen 
Anteil'genommen - jß ~i~ser letzte Abschnitt des spanischen Erbfolge­
krieges bildet ein 8~nz besonderes Ruhmesblatt in der Geschichte die­
seI' Rpi tel"'. 

Am 21. Juli "1708 erl"'~'icht Friedr-ich FRr-dinand mit s!;;dnen 4 R'':f.i­
mentern von Mat~ro ~us Barc810na und zi'ht sofo~t lAndeinwärts gegon 
Ce:r-v8.:r-a wel t er, wo er li.rn q. Au~ust im Versammlun P.'l:üRger- des St?l.!"hem­
bergsch ~n Heer-es ei rt rj fft . Sei ne , T'l':"'uPP e, di e ein e Gef ech t ssta T'ke .. 
von niihAzu 1000 KÖljfen aufweist, -:,yj '('d alsbf1,ld dem von Ag~amund zUT"':ek­
w~ichenden Heere des H8~ZOgS von O~luans in die Gegend von T~emp am 
Fusse der .I.~·PYJ:lenäen nachgesi1.ndt. Blutiger K18inkrieß dau~rt hier- don 
Septemoer- und Oktober hjz)a.u~ch. Di.::> B.:>rgfeste Gonea wi'('d ß~r,ommen, 
bei FigueroLt ein si egr-,,:,j ch3s T reffen geschlagen. Fri 8dri eh F8r-di n,' nd 
m Idet ei 11e'll V '''1'1 us t Vr>ll 150 Mann; aus dem Lß.gi7r von Espa.h 'Sui 11 eNtS 

kL\gt er " über di 8 ero ::.lse Mi sere der- Truppen we:;-en conti nui erender 
Ausbl~ibung d~r jonatljchen Soldien" - qine der vielen nur a:lzu be­
rechtigten Kla9.'~n IlUS jener Z~it, da die Truppen monatelang ohne Sold, 
ihre Monturen in Fetzen und ihr-e Pferde infol~e beständige~ St-oh­
fütterung in übelster Verfassung ~aren 

Von Tramp KUS ~erde~, da auch die Franzosen die Käm,fo für dieses 
Jrhr abbrechl1n und sich nach Arrrt.gonien zU1?ückziehen, Friedpich FE:r-
dinands Regim:'nter :in dio Winterquar-tiere pntlassen. Durch h~lb 
Kataloni8n,maftschi~~en sie in die Geg~nd Figueras und Geronas an dnr 
äussersten Nor-dostecke des Landes, 1icht am Meer-e, ebnnao dicht ~bor-
auch an der spanisch~f"Rnz6sischen Grenze. Dipse Gegend bildet don 
Schi:l.uplntz für die KäT'lpfe von 1'709. Anfnng AUR'ust bricht H,·-"'zog von 
Non.illes mi t üb f.;rlegF·YQ4n Kräften aus Fr-ankrr.:>i ch ii b~r- die Pyrenäen 
in Katalonien ein. Schon ist Figuera üb~rrannt und Ger0na bAdroht. 
~in Verlust dj~S8S H~u~tstUtEpnktes aber wä1?e gl,ichbed~ut8nd mit dom 
ga.nz Katalonions. Als dj 8 F~anzosen auf Gerona anrück'D, · .. ;j-..... ft sich 
ihnen vor den Tor~n der Festung Gnn~ral Friedrich Ferdinand an dpr 
Spi tze seiner R~f::jmpnt(-1r- p~'r::;;dnli eh nntg·3fSen. 60 sein"!r R.:d tel:" blei­
ben ?uf dem F.üde~ r~r s,"lber ":i"'d dUr'ch d~ei Säbelhiebe iib8r den 
Kopf Verwundet und gerät ~8fangen in die Hände des Fo<:>jndes - ab(~r die 
FranzosBn stf"'h~m von ' .. mi taren Argriffen a.b und rü('ken ',d -'dür Üb(0P 
die Pyhenäen n~ch F~ßnkrei~h z~~ück. Frin~ri~h Fqrdjn~nd ~i~d 
»gegen ?arole" nach Gerona e~tl~ssen und bleibt mit sein0n R0itern 
bis Anfang Mai 171n in vorgeschobenen ?ostierun~en bei Ficu~r'a gegen 
etw;lige Wjedorholullf;,r.:Jn fpin'5.1ieheI" Einfälle stehen. 

End:> M.-:ti 1'710 tT'itt er- mit dem beiden Fr(l,nkenbe~sch~n Re~'imen­
t,'rn und df'lm R ... j ter-R,,'p" imGnt S1Jee den Mi'l.rsch zu dpr si ch bei Bal~guor 
v.~r-si'tlnmr:>lnd\:?n Ha U) ta Y'm.~e Sta rhembergs an und defi li ert hj eI' I"tm 8. Jun i 
in g~osse~ Par~do vor KöniR Karl. Am 23. Juli beRinnt VOL hier 
Sta r-hem br-rgs bE'rühmt 0r F I dzug, 18r du Y'eh di e si egY."e i o:hen SehL' ehten 
von Almendr-a un d Sa, pagoss,'l ii bel' Phi lipp von Anj ou zu r vorii beI'geh,~-nden 
Besitz8rgreifung Arr-aeohiens und zum ~eiten und letzten !inzu~ dcs 
Habsbupg""lr- Prätp.nd~j'lten ir; die sp,lrlische Ha,uptstadt Mad~id fiihrt. 
Auch ~n di"'St1m Si:-?g8SZUee sind Friedrich Fer-dinnnd und di"! bo::)id,,'n 
Fr- il nk8nbArgischen Rr:>fim~nter in ':"'uhmvoller Weise betp.ili~;t - ja sie 
ha.ben, wie wi r st-;h'~n \'r,-"pd8n, du .... ch ihren T",agemuti~~n Rei tl=!':"e;Ai st dAn 
Ta.g von älmen,'l.Nt gar; z H.ll ci n ents chi ~den. Bei der V '"'Iph u t un tel' dem 
eiJgli 3e hen Genern,l Lo:-d Stl1.nhope ei n~etf'.!i I t, stosst Fri pd!'i ch F8rdi­
n~nd am Noguera Flu~s auf die g~"r:>n Almana~a v01?geh-nde Spitze des 
feindlichen He2"t:""s. \1s :r"teh er-folgtem Aufml-l.rsch d8r Ir,f, rltorie von 
Starhemberg ,"nclli<;h dir., IT:rlnubnis zum Angpiff eintl:'ifft, st-:ipzt sich 
FriAdri eh Ferdü).l,nd - .. s j st :3cl)on Ab,md geworden - am Ij nkt-tn FI Heel 
des H~er~s mi t il:len drei R"gimt?ntern a.uf (li e feiYldli ~he Vorhut- ., 
Rni tarai, durehbri r!'ht di e feindli eh"n Li ni t?n, ""li r>ft S:-Hl.nj ~r und Fr;qnzo­
sen auf i hpe noch im,~\n1?fjckpn befindli cf!f,n InfFlnt."pi ekolonn'''n zuriick 
u~d treibt <1.11~s 11' "/ilder Flucht, fast sch.o~ bei Dunknlhl:dt, s·;d-
wLirts nach LOrldA.. D;:ls Gpos der Sta.rhember.gl Sr.'h""n Arm-"'!o braucht iibor-
h;mpt nicht ;>inzugreifen J dip Schlacht ist sr.1"'on entschi.~d[~:n) nur 
1:l0 MclTln V~r-lu;3te h,'l.b[~n di\;1 RI;p'im'''ntar- Fr-i adl"'i ch FHr-dinands. Dpr Geg­
ner, vollsttinuig bost.'irzt UTJd mutlos, hat 1500 Tote und V.,rrowundete, 
I ä,;st Gesch üt ZtO>, Pa,u kl-"D, Stdnd.irten /tuf dem G!::f.:c h tSl eIde und rückt 
irl Ei lmär-::3c h.~ n s.d rl8m nrichs t an St iltzpunkt S:aragos Srt zu. Dj 8 V'=?rbündete: 
bleiben ihm <i,UI rlen F,.:.rs·)n. Ar: 18. August wi~d in gliihm;d.'·'p H:itz8 der 
Ebro üb~"schrittAn, ~m 18. steht StBr-hemb~rg von SRragossa, ~m 20. 
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entbrennt hi~r die zweite Schlacht. Hin und h~r wogt erbittert der 
R i t'3rkampf, bi s ur. ter St<-l.nhopr::s p~ächtiger Führung (in seinem Trnf­
fen Friedr>ieh Adolfs Rt~gim'C'nt) dpr gfinze r-echte feindlich8 Fliif,"l 
ir1S Wei ehen kommt. Ni'tch drl?l schwenen Stund8n ist d,l s s:)ald $ch­
frd.nzdsische Heer UD tt:n" Ei n busse vi "'l;.;r Gefdngener und E:1in',;r ung'üheu­
ren M n;.:re Kri ";:>;sm;I.teril-üs abermals gGschln!Jen. SarA.gossrt ~rgi bt dj ch 
den Sie~e~n. ~rjedrich F~rdjnands Regimenter haben einen Va-lust 
von 4 Offizi ,::ren. 21 .Mann tot, 2 Offizieren~ 21 Mfinn v r''1undeL Nun 
flieht Phllipp von Anjou mit den Tr-ümm~rn seines Heeres bis n~ch 
VaJ.Lidolid: Av>r(\gor'd erl und der Weg na.ch Mß.drid sind frei. Am:). Sep­
tember halt St"'l,rh~mb€.:irg in Ca.llltayud einen grossen KriAgsrftt ab und 
b schliesst " auf Anraten des jüngsten Mitgliedes», des Generals 
Fr-i edri eh Ferdinl'\n d, cl8D Ma rsch au f Madr-id. Unt e1" un säeli oben Stra;-­
pazen, in SeTlfEmder Hit~, , auf stejnigen Weß'·'n, unter MAne:~l an Wr~,s­
set' und h·-~imti.ickjschen Ub:'r-fäll'3n deI" ArraP'"ini er leidend, 'oll} -r-d am 
20. Se:?tGm boI" i.i [Jer Qua.(J.al,~ j.1.r-a di e Gegend von Madr-id pT'J:"Bi cht. Fri c­
drioh Ferdinand ist mit seinen HAitern als einer d~r ersten in der 
Stadt. Am 28. hHlt der KönlP.' unter dem tiefsten Sch'>{(~j::::;~n d~r Ji,an­
wohnArschaft jn GrabesstilleJseinen Einzug. 

Das ist d '1' HöhoIm:r.kt des Feldzuges. Schon in den ~rsten Okto­
bcr-tl1.gen muss Sta rJ1.::!m berg Mf\.dr>id 'qi .. ~der aufP.'eben: d·"I' Hf~:"'ZOg von 
Be"(!dome , von Ludwlg XJ:V. ei ligst nach dem bedrohten Span1 ;":1'1 t!erufen, 
hat in Valfldolid di- spar:i ;;cheApmee n:::m organisiert, das garze Land 
st('ht auf ,.;;eülAr Spih', im RUcken de!" Ve!'biind/:'ten sind d.ie Verbindun­
gen n~,ch Sa,r~gossl1. durach AUfstände dßr Kastilier- und ArI'ftconier ge­
gährdet. NO'~h hält sich Starh-=?mb',pg bis Anfang D~zember bei Aranjuaz: 
hoff~nd, ~ich in 1er NHhe des befestigten Toledos behauDten zu kön­
nen. Dann a beI' be"iTe~: ,.'.., ihn die Nachrj chten vom An t'ii cken Vendom8s so­
wie die immpp dwohender werdende Haltun~ der Bevölkppung (das Regi­
ment Wis8r wur-de in sf1inem Unt'''''''''kunftsoy.t Esquivia.s am 14. November 
von Guerillas überfall en und verlor 34 R,~ i ter un d 54 Pi I:.l ~de), den 
Rückzug ndch Ka.t?l.loni .. ,n n.TJ'?"utreten. 

Auf di'~sem B::hkma.rsch geschah es, das.s BI' sich am 10.Dez t-'mber 
auf d~n Hdh8n von Vi1laviciosa, etwa 50 km nopdöstlich Madrid rylötz_ 
lieh der in vollor Schlachtordnung aufmar-snhi0rten frBnzJsisch-spa­
ni sch:·n A~mee Vondom"s f:;ogenU bersah. Unter den Aug8n sf,i n 8S Gegners 
musste ~r zur- Schl~cht aufma"schieren, di0 zur bluti~sten auf spani-
schem Boden wäh~Gnd dieses 5j4b~iqen F~ldzugas wurde. Friedrich For-
dinand komma~dierte sein eig~n~s Reqiment und Re~im~nt Wiser Bm 
linken FlUgei, Fri~drjch Adolf unterstand mit seinAn Raita'l':"'n dem 
engli ,;.C hen G':'::(;l";.i.~ Lapeal. Da.nk den.~ U ber1 egenen Feldherrnkunst 
Starhemb~rgs endete diese Schlacht zwar mit einem taktisch8n Sieg 
der VerbiindAtAr, doch mit pinem solchen Verluste (die b.~iden Franken­
bergischen R0~jm~nter 1 Offizier, 85 Mann tot und gefanBen), dass 
ni chts ?I.nderes ,118 der schleunüre Rückmarsch in di e alte kataloni sehe 
Opet'ationsbasis iib:t<ie:blieb. Val: Hun~er und Strapazen völlig- ')1'-
schöpft, 81"r~i chte dFlS Heßr l1.m 5. Jan.uar 1711 .,.,i eder Ba1aguer, 
Fri edr-i ch Ferdj)') f1 nds d1:"ei Rei t er-Regi m8nter '\Ira ren ~uf ei n Häuf lei n 
vo'n 21 q beri ttun en Köpf ei" zu sa ...... rnenP-:eschmol z 8n un d be 'ZOP'~l'l Vii TI t8t:'-
quarti et'e zwi sc 'l-te n L.~l:ü da, un dTa t'ragona. " 

Mit dem Tode K~iser Joseohs im An~il 1'711 und der Thronbestei­
~ung eben dAS spanjsehGn Kt'on~rätende~ten als Kaiser Karl VI. erlö­
schen in Spanien di e C1"ossen KampfhRndlungen, Sta.rhemberg lJ'.uss si eh 
mit seinen schwachen Kraften auf die VBrteidigung des schmalen 
Küstenstriches beschr-änkqn. ~äh~end sich von September bis November 
1'711 Sta1?hember'3 und Vendome in befestigten Stellun~en b~i Prats 
deI Rey~ koine 40 km von der Ktiste bei B~rcelona unter g~EensBitiger 
Beschi essung g"''':~F)j'',Ü be rsteh~n (Fri edri eh (i't?rdina. ncl hält hi ~r mi t den 
Re!Sim ~?ntern Fra.l,k H nb'.::rg_ I und Spee den li nk8n Fl ligal) , k;;',lln si eh 
Fried'('ich Adolf f"juißer kl~in'":1r-,aber nich.t unw'esentj,ich8r Sondf".rer--­
f'lge rühmen. Er ~ar- mit seinem RegimAnt und 30n Mann zu Fuss zum 
Schutze d'8 Lage~s bei Coloma zU1"ückgelassen "wroden und unte"'nl1.hm 
von hi Br- ~ us zut" BeUfiT.'uhi r.'U np' des f 6i nd 1i ehen Nachschub"s mr·h-.:>ere 
wohlgelungene Str8jfzilge:· i1.m' 4.0ktober gelinl='"t ihm z'f,<Tischen Fra.gn. und 
Ler-ida oin F,,) r.: von 150 StUck Schlachtvieh, am trI. üb8rf;i.,llt nr 
zwischen Leridn u~d B~l~Ruer mit 200 Reite"n seines Re~imDnts 
einen grossen f~a~z6siscfi8n Wa~Gnzu~, zer-sprengt di8 B~d~ckun~, 0p_ 
b.:?u t et an die 100 0 chs"n un d Esel und brJ ngt 3 Off i zi 8,,:,e un d 12 l\1i~ nn 
G8fnn~'(~ne ,,·irl. TI:Y!d0 Oktober- w'ird er mit soinen BeiLern abbE>ruf 0 n, 
um an einem kijh~~n, abor- ~rfol~losen tlb~rfall Buf Tortosa t~ilzunch­
men. 
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Im Winter 1711/12 finden wir die beiden Frankenbergischen 
Regim~nter in dpr Geg~nd von Tarragona untergebracht. Das Jkhr 
1912 bringt die~Ernennung Frjedrich Ferdinands zum Generßlleutnant. 
Ein Unternehmen EGgen Cervara, das er mit einem Detachement von 
2000 Mann regulärer und irregulärer Truppen nebst einig8n Geschützen 
ausführen soll, kommt infolge VF1rrats nicht zur Ausführung. Im 
Dezember untF1rstijtzt er noch von Valls aus Streifzüge kat~lonischer 
Freiwilliger. 

Damit ~ndHt aber der spanische F~ldzug. Auf Grund des Frie­
densschlusses von Utr8cht 11. April 1713 wu~de Katalonien von den 
Verbündeten geräumt. Die Kavallerie veräusserte ihre Pferde im 
Lande (Frankenberg I 209 Pferde fHr 2865 Patagons, Frank8nbe"g 11 
196 Pferde für 2045 Prttrtgons) und Tlfurde am 6. Juli in Barcelona ver­
laden. Am in. st('~ch die Flotte in See und landete am 16. in Vado 
auf i tali eni sehern Boden '. Über den kleinen St. Bernhßrd, Chur und 
Bregenz führte die Marschstrasse zunächst bis Ulm, das am 6.Septam­
ber errei cht T'.,ruroe. In Neuburg betraten die "Spanier" wieder hei­
matlichen Boden. Mit dem "1.Mai 1714 ~I{urden alle im K~ieee neuaufge­
stellten Regimenter, ~lso auch die Reiter-ReBim~nter FrBnkenbprg I 
und FrankenbGPg 11 abgedankt. 

VII. DIE FERNEREN SCHICKSALE FRIEDRICH FERDINANDS UND 
-=-=-=-=-=-=-=_=_=_:_=_ -=-=_=_:_=_=_=_=_=_c_=_=_=_=-=_=_=_=_ 

FRIEDRICH ADOLFS. 
-~-;-=-=-~--=-=-=-=-

Fried~ich Ferdinand ~urde n~ch seiner Rückk~hr aus Spanien in 
besonderer AnerkennunE seiner dort geleist8ten Verdi~nste durch 
Kaiser Karl VI, mit seinen Geschwistern in den Graf8nstand erhoben. 
Schon Ende 1713 war er, n~chdem die mAisten kurpfälzischen Gener~le 
i nfolge Etat vermj nd~rung des Heeres ent lassen wa J;>en, zum Gener>nl­
kriegskommiss~r, also zum Chef der obersten mjlitärischen V~rwaltungs. 
bi)hörde in Kurpfalz ernannt w'ot'den; als solch'.:·r l"'!i t.:::t1;;'l Gr in dr'n 
Jah~Qn 1713 - 1718 im Hßßg persönlich die Verhandlun~en mit Holland 
und Engl~nd zur Regelung der Kriegsgebühren. 1716, bei Antritt dar 
Regi ·~rung des Kurf:'h~sten Phi lipp 'Ni Ih·::im, wUJ;>de 8r un tar Ern~nnung 
zum Generßlf~ldm~rschrtlloutn~nt in den erweiterten G~n9~~lstab der 
Kurpfalz b€rufen und mi t der Stelle t)'nes Kommfind<\nten von Neuburg 
betraut. Im Heerasetnt 1718/10 finden wir ihn mit einem B-zug von 
jährlich 5nnn Guld.en angeführ>t. 1726 stirbt "~r als G'~n~ril,l d'~r 
Kavall~t'ie, ~ahrsch8inlich zu Düsseldorf 

S~in jüngerer Bruder Fri~drich Adolf avancierte 8bbnfalls zum 
Generalldutn~nt und starb 1736 als GouverneUr d~r Festung JÜlich. 
B~ide Brüdsr h~ben k 3 ine djrekten Nachkomm~n hinterlassen. 

------==------
Per s 0 n a 1 ver ä n der u n gen . 

-;-=-~-=-=-=-=-=-=-~-~-=-=-=-=-=-~-=-;-=-=-=-=-

1.' Vetter Wdrner und Base Josephine, Stettin, ziehen Anf~ng Ap I 
nach Berlin NW 87, Claudiusstrasse 7. 

2.) Vetter Werner teilt mit, d~ss seine Söhne Egbert und H~ns-Moritz 
d~s Abituri8ntenexamen best~nden h~ben, Egbart studiort 
Flugmeteorologie und ist zunächst auf 1 J~hr zur Deut­
sch'n Verk-?}1""sfliegerschule in Braunschweig oinf=!:erufen, 
wo er .tuch ;"\.n d~~r Techni sch,~n Hochschule studi ert, H:~ ns­
M.ori tz j st am 15. März al s Oi xi zi ersanwä rt er bl~im 
5. (Prauss. ) Re i ter-R::gj m·mt ei ngetr!:t en . 

3.) Vettt;I' Jobst ist a.m 15. F(~bru,lr zum Leutni'tnt befürdf.:lrt. 
4.) Vetter Fried~ich-Wilhelm-Wolf ist am 15.Februar zum L~utn~nt 

beförd~I't ~orden. - Er wohnt j~tzt Schweidnjtz, I.Abtei­
lung ArtilI8"ie-Regiments 3. 

5.) Vetter Karl, Ger~, teilt mit, dass die Vermählung sAin~r jüng­
st0n Tochter H~lB~ t Herrn Hans-Albert von dHr Gßblentz­
Linsinc:nn :~m 18. Jfinua.r in GerfL stattgefunden IU1.t. 

Not i zen 
-;;;:-=-=-=-=-:::-=-
umseitig! 
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Not i zen : 

1.) Vettol:' Erllst, WOl?plack, erhielt auf der Grünen Woche eiTlen 

Silberschild für das beste Rehgehörn. 

2.) Angeregt du~ch eine and ra Familienzeitung habe ich eine 

Möglichkeit gefundell, unserem Nachrichtenblatt Bjlder be 

fügon zu können, so dass dieses nicht nur durch Wort" son­" , 
dGl:'n auch durch "Bild" den Zusammenhalt fördern kann. In 

di sem Blatt sei hiermit der Anfang gemacht. Das erste Bild 

zeigt uns Vetter Edgar, das zweite Vetter Hans-Beydan mit 

seü·er Gattin Neben Bildern von Personen lassen sich auch 

die Beiträge durch Lal1dschafts-, Architektur- und Watpen­

aufnahmen, Zeichnungen usw. erläutern. - Ich wäre allen 

Basen und Vettern sehr dankbar, wenn ich auch in der ZusAn­

dung von Bildern dje gleiche Unterstützung finden könnte. 

Der Herausgs.bsr. 


